
Die Rirch enpatronats⸗ Frage.
Wie vie  le Fragen hat nicht die neuke Aera Iin Oeſter⸗

reich auf die Tagesordnung gebracht! Da iſt ＋*. die Concor—
datsfrage, die efrage, die Schulfrage, die Wehrfrage, die
Arbeiterfrage, die Armenfrage, und wie ſie alle heißen mögen
die verſchiedenen Fragen, die eine die andere ablöſen, und die,
weil nie zUur allgemeinen Befriedigung gelöſt, immer wieder
in Geſtalt auftauchen.

kann nun wohl bei einer principiellen Umgeſtaltung,
bei einer gänzlichen Neubildung der Verhältniſſe Niemanden
under nehmen, wenn ſich der Bedürfniſſe gar mannigfaltige
geltend machen, enn der Wünſche gar viele aut werden;
aber einſichtsvollen Staatsmännern, gereiften Politikern iſt ＋
eigen, nichts voreilig anzuregen und ni zu überſtürzen, und
insbeſonders das Terrain, auf dem man mit Erfolg operiren
kann, wohl ins Auge faſſen, und die Factoren, eren Zu⸗
ſammenwirken ein günſtiges eſu In Ausſicht ſtellen, ſorg—
ältig in Berechnung ziehen. teſe und ähnliche edanken
aben uns ſchon oftmals bei den uim Unten Gemiſche ſich
drängenden neuäraiſchen Fragen beſchäftigt; teſe Stoßſeufzer
aben ſich unwillkürlich unſerer ru entrungen, als wir von
dem Antrage vernahmen, welchen in der Sitzung des ober
öſterreichiſchen Landtages am September 1868 reiherr

Weichs amm zehn enoſſen einbrachte, und nach welchem
„der Landesausſchuß zu beauftragen ſei, ein eſe ber das
Kirchenpatronat Unter vollſtändiger Wahrung der und
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Intereſſen des Staates und der Gemeinde auszuarbeiten und
uin der nächſten Seſſion dem andtage vorzulegen.“

Alſo auch eine Kirchenpatronats-Frage In Neu-Oeſter⸗
reich, und teſe aufgeworfen von einem freiherrlichen Lieutenan
in der Armee im Unde mit drei Advocaten (Dr Figuly,
Dir Wiſer, Dr v. Kremer), einem iffmeiſter (Ignaz Mayer),
einem Kaufmanne Joſ Hafferl), einem Notare Reindl),
einem praktiſchen rzte (Dir Feuerſtein), einem Brauereibeſitzer
(Karl Terpinitz), einem rechtsgelehrten (Dir Dehne) und einem
gräflichen ra Dürkheim) Gutsbeſitzer; und leſe rage ſoll
gelöſt werden in erſter Linie von dem oberöſterreichiſchen Landes
ausſchuſſe, zuſammengeſetzt aus drei Advocaten, einem uts  2
beſitzer, einem Gaſtwirthe, einem Notare und einem Privaten
(ehemaligen Kaufmann'ẽ), in weiter Linie aber von dem ober
öſterreichiſchen andtage, In welchem neben zehn Advokaten,
zwei Notaren, einundzwanzig Guts  2 Brauerei-, Fabriks und
Realitäten⸗Beſitzern, einem freiherrlichen Lieutenant, einem
iffmeiſter, vier Kaufleuten, zwei Privaten, zwei Lederfabri—
kanten, zwei Apothekern, einem praktiſchen Tzte, einem Gaſt
wirthe und einem Leinwandhändler nur ein Biſchof und ein
Abt den katholiſchen Klerus vertreten!

Wer mo ſich da wohl eines ſtillen ächeln erwehren,
wenn ſieht, wie ein Gegenſtand, der ſo weſentlich das kirch
liche Gebiet erührt, einem derart zuſammengeſetzten Landes
ausſ und einem derart geſtalteten andtage auf die Schul
tern geladen wird, wenn wahrnimmt, wie da eine rage,
die weit über die Grenzen des Erzherzogthumes Oberöſterreich
hinausreicht, als eine einfache Landesſache behandelt werden
ſoll? man 10 doch ieſe Angelegenheit vielmehr auf
die Tagesordnung des bevorſtehenden allgemeinen onct uim
Vatican zu Rom geſtellt erwarten; aber die Koryphäen
erer andtags— und Reichsraths-Abgeordneten ſind ＋ ſchon
ewohnt, un kirchlichen Dingen zu machen, und ſie werden
eben dem Concile, auf dem ſie doch ihr Licht ni werden
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leuchten laſſen können, wenigſtens tüchtige Vorarbeiten liefern
wollen

Udem ieg auch In dieſen Herren ein gewiſſe und zwar
im Ganzen vollkommen ri  ige Gefühl, daß die angebahnte
Neugeſtaltung Oeſterreichs allenthalben eine Umänderung der

beſtehenden Verhältniſſe verlange, will man anders conſequent
ſein und auf halbem Wege nicht tehen bleiben; ſie egen mit
vollem E die Anſicht, daß die Stellung, we der öſter⸗
reichi Q tn der neuen Aera der ł gegenüber prin⸗
cipiell genommen hat, nach allen Seiten hin, und omi auch
in en des Kirchenpatronates zur praktiſchen Geltung, zum
entſprechenden Ausdrucke gebracht ſein will, nicht über
kurz oder lang das aufgeſtellte Princip ſelbſt wieder in rage
geſtellt werden. Merkwürdig Und beachtenswert iſt et nur,
daß nan da mehr oder weniger verwandte Erſcheinungen
in der franzöſiſchen Sturmperiode zu nde des vorigen Jahr
under erinnert wird, eren brauſende ogen unter Anderm
auch die damaligen Patronats-⸗Verhältniſſe gründli 9g9e  2
emm aben

Wie wollen aber reiherr et und eine enoſſe
die Kirchenpatronats-Frage gelöſt ſehen? 75  nter vollſtändiger
ahrung der und Intereſſen des Staates und der Ge
meinde der Landesausſchuß ein eſe ausarbeiten, und
In der nächſten Seſſion dem andtage vorlegen“: ſo lautet
deren Aam September uim oberöſterreichiſchen Land
tage eingebrachte Antrag

Muß einem da vor Allem auffallen erſcheinen, daß
auch nich ein Sterbenswörtchen von der kirchlichen Rechtsbaſis
verlautet, ſo drängt die ausdrückliche etonung der e und
Intereſſen des Staates zur Vermuthung, ſtrebe, reilich
im gänzlichen Widerſpruche mit der bisher ſo ſehr beliebten
Phraſe von der freien I uim freien Staate, eigentlich ni
nderes a als die ſogenannten Majeſtätsrechte des Staates
rückſichtlich der wiederum zur Geltung bringen,  11
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die Kirche möglichſt en und Bande zu chlagen, während
die Hervorhebung der e nd Intereſſen der Gemeinde
ganz darnach angethan iſt, als ob die Antragſteller eine be
ſondere Vorliebe für die proteſtanti

E Geſtaltung der betref⸗
fenden Sache hätten. Wir wollen demnach den verehrlichen
Herren tn nachzuhelfen en und dieſem Behufe in
der fraglichen Angelegenheit zuerſt das kirchliche Rechtsverhält—
niß arlegen, und ſodann deren Beziehung zum Staate und
zur Gemeinde auseinanderſetzen.

Es iſt aber das Kirchenpatronat die Summe der e
und der Pflichten E ezügli einer kirchlichen Pfründe
(Beneficium durch deren Stiftung oder aus einer andern, der
ſelben geſetzli gleichgeſtellten Urſache von einer phyſiſchen oder
moraliſchen Perſon erworben werden, und ＋ nimmt Unter
dieſen Rechten die er Stell die efugni ein, den für die
geſtiftete Pfründe benöthigten Geiſtlichen dem ofe zu  5
chlagen (zu präſentiren).

Schon in den erſteren Jahrhunderten der Kirche U
man auf die erſten Spuren des Kirchenpatronates, indem von

jeher Demjenigen, der eine ir erbaut, ein Kirchenamt dotirt
oder on  te durch beſondere Wo  aten ſich die I
verdient gemacht atte, gewiſſe Auszeichnungen zuerkannt wur
den, namentlich die Erwähnung ſeines Namens im er der
eiligen Meſſe (8 Chrysost. Homil V actt apost. H 18); das
er Beiſpiel aber, daß der Stifter einer Kirche das Recht er⸗

te den Geiſtlichen afür zu präſentiren, findet ſich um ünften
Jahrhunderte In Gallien, und zwar ſpricht das er Concil von
Orange 441) dieſes Recht bloß dem Biſchofe zu, der un
einer remden Diöceſe eine Kirche gegründet 0  E, während
Laien ſich eines olchen Rechtes noch nicht erfreuten und
dem e  E Biſchofe das freie und ungeſchmälerte Recht
der Einſetzung der Geiſtlichen auch an den Kirchen ie die
von Laien neu errichte worden. Nur zur Verwaltung
des Vermögens der von Laien geſtifteten oder otirten Kirchen
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wurden die Stifter, wenigſtens im Oriente, beigezogen, bis
durch Juſtinian's Geſetzgebung allgemein ausgeſprochen wurde,
daß der Stifter einer 1 befugt ſei, dem Biſchofe einen
Geiſtlichen zur Anſtellung derſelben präſentiren.

Um dieſelbe Zeit (Mitte des echſten Jahrhunderts) oder
bald hernach wurde auch Im Abendlande Laienpatronen das
Präſentationsrecht eingeräumt, ausdrücklich aber jede Eigen⸗
thumsrecht der —4 und dem Stiftungsgute denſelben
abgeſprochen (e 27 XVI —9 79 auch eſtimm das
vierte Coneil von Toledo (a 635), daß dem verarmten Stifter
einer Kirche aus deren Vermögen der nothwendige Lebens  2
Unterhalt gereicht er (e gu —1 C. 30½

So erſcheinen alſo ſchon vom vierten Jahrhunderte
den iftern von Kirchen einzelne ſo agen aus

natürlicher Billigkeit eingeräumt, ohne daß der Name „Patron“
vorgekommen wäre, und wie Auſftg, ſo iſt auch hier die
Sache viel er als ihr Name.

E  mnen weſentlichen Einfluß aber auf die weitere Geſtaltung
des Kirchenpatronates en das Recht und die eudalen Ein
richtungen der deutſchen Völker au Bei dieſen galt nämlich
jeder freie Grundherr als der Herr und eborne
aller inge und erſonen, welche ſein Gebiet umfaßte, und

wurden auch die aſe erbauten Kirchen als ein ei
des Dominiums betrachtet, zwar, daß ſowohl die Oratorien
als die dieſelben beſorgenden Geiſtlichen der Guts und Schutz
herrlichkei des Grundeigenthümers unterſtanden. Daher wurde
gewöhnlich das Vermögen ſolcher Kirchen von den run  erren
verwaltet, und die betreffenden Geiſtlichen pflegten ohne irgend
e Intervention  es Biſchofes eingeſetzt und inveſtirt, und
auch 3u andern nicht kirchlichen Dienſtleiſtungen verhalten zu
werden. Ja Es wurde ogar gewöhnlich, die Kirchen ſelbſt
als zUum Dominium gehörige 0  en amm dem Grunde und
Boden zu verkaufen, 3zu verpachten, als *  en Anderen zU über
tragen, oder auch Uunter mehrere Erben vertheilen; und wenn
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auch ſpäter derartige Oratorien tn Pfarrkirchen verwandelt
wurden und das gutsherrliche Recht über dieſelben aufgehört

ſo Urde der ege doch das Patronatsrecht von den
rüheren Herren zurückbehalten, und zwar deshalb weil man
ein ſolches Recht mit der Gutsherrlichkeit unzertrennlich ver
bunden wähnte

Entſprangen teſe Mißbräuche ſo zu agen von ſelbſt
aus dem eu  en e ſo kamen durch die Ungunſt der
Zeiten noch neue inzu Denn Könige ſowohl als infache
elleute bemächtigten ſich nicht ſelten gewaltſam der Kirchen,
behielten deren Einkünfte als Beneficium für ſich oder enkten
dieſelben Laien, 10 beſtellten auch ganz nach illkür und auf
die prekärſte eiſe den Pfarrer derſelben, ſo daß die von den
Fürſten bei der Inveſtitur der Biſchöfe verübten Gräuel mehr
oder weniger auch bei der eſetzung der minderen Pfründen
aufgeführt wurden

Endlich occupirten die kirchlichen Schirmherren Kirchen
vögte, advocati ecclesiastici), die zur Vertheidigung der Pfründen
aufgeſte waren, allmälig die ründen und maßten ſich die
ſelben e a e ſich die Patrone beizulegen flegten

Derartigen Uebelſtänden trat denn die kirchliche Geſetz⸗
gebung en, und insbeſonders in der weiten
Hälfte des zwölften und 3u Anfang des dreizehnten Jahrhunderts
auf dem ritten und vierten Lateranenſiſchen Coneile und ſo
dann der olge durch weitere Conciliar— und päpſtliche
Decerete den La  ten jede Eigenthumsrecht über die Kirchen ab
erkannt die Laien Inveſtitur wurde wiederum auf ein Präſen
tationsre zurückgeführt, jeder erkau und jede Veräußerung
des Kirchenpatronates als eines mit geiſtlichen ache
verbundenen Rechtes wurde den Laien ſtrenge verboten, und
die das Kirchenpatronat betreffenden Streitfälle wurden den
geiſtlichen Gerichten zugeſprochen Auch das Coneil von Trient
hat verſchiedene dießbezügliche Beſtimmungen getroffen
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WarE nun ſo ins are Licht geſtellt, daß das Kirchen  2  4
nicht eine Verleihung der Pfründe, ſondern nUL eine

Präſentation des Geiſtlichen zu derſelben involvire, und daß
dasſelbe keineswegs in einem gutsherrlichen Dominium, ſondern
in einem kirchlichen Privilegium begründet ſei, ſo war doch
ami keineswegs den en Mißbräuchen auf dieſem Gebiete
etn für alle Mal der Weg verlegt; insbeſonders aber war ＋
das atrona der Landesherren, das ſogenannte landesherrliche
Patronat, das in der angemaßten Erweiterung der ſogenannte
Majeſtätsrechte in kirchlichen Angelegenheiten (jura Cirea sacra)
eine ungemeſſene Ausdehnung erhielt, die mit dem kanoniſchen
E in offenbarem Widerſpruche genug nämlich,
daß die ehemaligen (cu  en Reichsfürften durch Fundation
und otatton von Kirchen und Kirchenämtern, durch Belehnung
mit Kirchengütern, durch päpſtliche Udulte und verſchiedene
andere Rechtstitel zum Beſitze vieler Patronate gelangt .
ſo ſich nit der extravaganten Entwicklung der andes
herrlichen In Kirchenſachen, wie ſie die Neuzeit herbei⸗
geführt, auch die irrige Anſicht feſt, als eien jene Patronate
nicht durch ecielle Rechtstitel erworben und fortgeleitet wor⸗

den, ſondern als inhärirten ſie den egenten in der Eigenſchaft
landeshoheitlicher

Sodann aren im äteren Mittelalter auch von Stiftern,
Abteien und öſtern auf ihrem eigenen Grunde und en
Kirchen rri  e und dadurch das Patronat auf teſe erworben
worden; auch gingen nicht ſelten Laienpatronate durch Schen
kungen und Vermächtniſſe oder on  te in den eſt geiſt⸗
er Anſtalten und Corporationen über, oder ＋ wurde durch
Incorporation von Pfarreien ein Beſetzungsrecht auf etztere
von ette des Stifters oder oſters, dem ſie einver—
leibt worden, begründet, und ihnen bisweilen durch beſondere
Indulte oder unter gewiſſen Beſchränkungen ogar das volle
Verleihungsrecht zugeſtanden. Bei der Aufhebung ſolcher Klöſter
und Stifter nun, und insbeſonders bei der in Deutſchland zu
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Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts eingetretenen Säcu⸗
lariſation nahmen die betreffenden Landesherren ohne weiters
die Patronatsrechte der aufgehobenen oder ſäculariſirten Stifter,
Abteien und Klöſter, oft ogar die bi  öflichen Collat  ions
re Anſpruch, und ＋ Urde zur Beſchönigung dieſes E
cedenten Verfahrens für welches man ohne allen run
dem Reichsdeputations Hauptſchluß von 1803 eine geſetzliche
Beſtimmung nden ollends die plauſible Theorie von

ſogenannten allgemeinen landesherrlichen Patronatsrechte
erfunden, wobei man auch noch die ganz unſtichhältige Be
auptung aufſtellte, die vormaligen Fürſtbiſchöfe hätten alle
oder doch die meiſten Collationsrechte die ſie weiland aus
geübt, der Eigenſchaft als Landherren eſeſſen

Bei ſolcher Geſtalt der Dinge war denn offenbar das
Recht der — vielfach verletzt worden, und man aher
auch der olge durch Vereinbarung mit dem heil Stuhle
oder durch freiwillige Coneceſſionen das rühere Unrecht nig
en theilweiſe wieder gut zu machen

aben wir nun geſchichtlichen Ueberblick über das
Kirchenpatronat ewonnen, ſo en wir nunmehr, und zwar
der größeren Deutlichkeit wegen, in einzelnen beſtimmten Punkten
das Rechtsverhältniß arlegen wie der atur der Sache
nach und gemäß der kirchlichen Geſetzgebung rückſichtlich des
Kirchenpatronates wobei wir uns jedoch, nicht

weitläufig zu werden, nur auf jene allgemeinen Grundſätze
beſchränken wollen E uns ob unſeres ſpeciellen Zweckes
insbeſonders intereſſiren Wir agen demnach

Das Kirchenpatronat greift nicht wenig die kirch—
en Intereſſen Ein, es namentlich ſeiner Einfluß
nahme auf die Beſetzung der Kirchenämter weſent⸗
en Zuſammenhange mit den kirchlichen achen, es iſt enn
auch eben nicht mmi enne rein geiſtliche und —  t Sache,
doch 7 geiſtlichen Sache inhärirend (us temporale
Spirituali annexum
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egen dieſer ſeiner Eigenthümlichkeit unterliegt das
Kirchenpatronat rückſichtlich ſeiner Erwerbung und Entäußerung
beſonderen Grundſätzen, wie ſie für geiſtliche inge maßgebend
ſind, wir nur auf den Umſtand aufmerkſam machen
wollen, daß Allgemeinen die Zuſtimmung des ofe
reſp des Papſtes nothwendig er  ein

emad der hierarchiſchen Verfaſſung der I kann
eigentlich nur kirchlichen Perſonen ein Kirchenpatronat 3
kommen Beſitzt nämlich der kraft des Primates UI ſich
die höchſte Jurisdiktion über die kirchlichen ründen der
geſammten IT  L, und iſt der Biſchof uin ſeiner Diöceſe der
ordnungsmäßige und naturgemäße Verleiher der Kirchenpfründen
ſo können ehen auch nUur andere Mitglieder der Hierarchie zu

kirchlichen Sache wie ſie die Verleihung Kirchen  2
Unſtreitig iſt mehr oder weniger 0  er

omm auch, daß Enne kirchliche (phyſiſche oder moraliſche)
Perſon en  eder eben als kirchliche Perſon oder über
ein aus Kirchengut gegründete Benefieium ein Patronat Inne

hat (in welchem Falle das ſogenannte geiſtliche Patronatsrecht!)
vorhanden iſt Iu der Weiſe auf die Verleihung des Bene—
ficiums Einfluß zu nehmen hat wie ſie auch der Verleiher
des Beneficiums zu beobachten hat ſie muß den Würdigſten
Unter den von den Examinatoren Geprüften auswählen (wenn
das Beneficium Eemn Curatbeneficium iſt5 ſie kann nicht＋

Nach oßhir V für katholiſches Kirchenre and) edingt
das geiſtliche atrona weſentlich der Umſtand daß das Beneficium durch Kirchen
gut gegründet iſt und 8 ann der nhaber desſelben en Clerieus oder
die darbietende Corporation un reſp juriſtiſche Perſon der
Succeſſionsrechte ein Fürſt ſein aber etztere in eines päpſt
en Privilegiums; Iu dieſem Falle E eln Laie als begünſtigter Stellver—
treter der enne Art dbon Theilnahme AIn der Beſetzung der Kirchenämter

Coneil Prid 88 18 de reform Für die daß
die Präſentation des geiſtlichen atrone mehr oder x ſich M Charakter

ollation nähere ſ.

cheint auch die Litterae Bened XIV „Redditae nobis“
zu prechen wWO 8 der Biſchof müſſe ſich das Urtheil des geiſtlichen
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nach gemachter Präſentation bis zur vollzogenen Ver—
leihung noch weitere präſentiren; und wohl eben aus dieſem
Grunde beſtimmte Bonifaz III ahre 1298 als Präſen
tationsfriſt allgemein dem geiſtlichen Patrone ſechs onate,
innerhalb welcher Li nach dem ritten ateran Coneile ein
Beneficium eben beſetzt werden

Erwirbt ſich ein La  te ein Kirchenpatronat durch Fun  2
dirung, rbauung oder Dotation ener x urſprüngli
aren alle drei (te erforderlich, nach dem neueren

ſcheint auch nUur ein Act zu genügen ), ſo kann dieſes nur

olge beſonderen Begünſtigung von eite der V  E,
glei  am als ene Art Privilegium, EX Capite gratiae der Fall
ſein Abet kann die Einflußnahme des Laien auf die Be
ſetzung des Kirchenamte nte den Charakter eigentlichen
Pfründenverleihung erhalten

Gelangt Eein Kirchenpatronat das Urſprünglich Ein

Laienpatronat war, aus weltlichen Titel nicht aber
aus Kirchengut oder aus erner kirchlichen Urde ſtammte wenn

auch der Inhaber desſelben ein Geiſtlicher iſt geiſtliche
Corporationen oder Anſtalten oder auch den Biſchof
auch als Landesherrn), ſo wird 2 Ein geiſtliches atrona
denn dieſem Falle fällt das atrona die geiſtliche Per
ſon, die ir  1 ürde; und kann einerſeits da ein geiſt
e atrona eintreten, muß es auch anderſeits eintreten,
wei eben das geiſtliche atrona der kirchlichen Verfaſſung

Patrones Üher die Tauglichkeit und Würdigkeit der anſchließen
ohne zu unterſuchen ob richtig ſei a0  er 98 führe ein nderer von
den Examinatoren Geprüfter age Nicht Undeutlich ieg ferner An
ſchauung darin ausgedrückt daß die eben bei den geiſtlichen Patronaten
ihre Reſervationen eltend machten und insbeſonders In der älteren Zeit

atrone nicht ſelten enn eigentliches ollationsre eſeſſen
Kaim folgert dieß als die eutige Anſicht der Curie aus dem bairi⸗—

Concordate dbon 817 wo als die Erwerbungsarten des Pa
tronates „Fundation oder Erbauung oder otation“ erwähn werden Das
Kirchenpatronat II Leipzig 866 56.)
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mehr entſpricht, nicht aber das Laienpatronat, das ſo agen
nur eine Usnahme von der ege

Ein geiſtliches atronat, gleichviel, ob ＋2 glei
ſprünglich ein ſolches war oder erſt ſpäter auf die beſagte
Weiſe ein ſolches geworden iſt, kann aus den eben geltend 9e
machten Gründen ohne Zuſtimmung des 1  ofe oder vie
mehr nach der gegenwärtigen Praxis ohne päpſtliches Indult
nicht in die ande von Laien übergehen.

a  e gilt auch von den weltlichen egenten ru
ichtlich der aufgehobenen oder ſäculariſirten Stifter, Klöſter
und Bisthümer 7, und es kann dieſen auf außerordentliche
eiſe ein atrona (königliches, kaiſerliches, landesfürſtliches,
landesherrliches, öffentliches oder Staatspatronat) nur in Folge
beſonderen kirchlichen ndu zukommen, wie eben ein ſolcher
patronatus regius in den apoſtoliſchen Kanzleiregeln vorgeſehen
iſt,‚ und zwar als analog dem geiſtlichen Patronate. Auch
ande es ſich da nur ein jus spirituale COrOnae COnCessUUm,
und es kann da nie von einer eigentlichen Pfründen⸗Verleihung
die ede ſein, ſelbſt wenn der Ausdruck der Ernennung (no-
minatio) gewöhnlich iſt,‚ und wenn n manche Begünſtigun⸗
gen den egenten concedirt ſind, wie B., daß ſie einen
Präſentations⸗Termin nicht gebunden ſind

Das ingliche oder Realpatronat, ſo nenn man uim
Gegenſatze zum rein perſönlichen jene atronat, as außer

) Im Falle eine geiſtli Corp oder auch ein Biſchof auf rein
privatrechtliche Weiſe, wie durch den Kauf eine Utes, in den eine mit
demſelben verbundenen aienpatronates angt, ſo dürfte lange, als der Be⸗
ſitz den privatrechtlichen Charakter zur Schau rägt, auch eine eigentliche Ver—
E  0 des atronatsrechtes mit der geiſtlichen Perſon oder der kirchlichen Urde
ſupponirt werden, und wäre  2 omi da nur ein Laienpatronat und kein geiſtliches

zu erblicken.
lu VII hat allgemein erklärt, daß die der akatholi

Fürſten in die atronatsrechte der en Biſchöfe und der unterdrückten kirch⸗
en Corporationen nicht zugeſtanden werden könne (Esposizioni dei senti-
menti d Santita bei Unch, Concordate Band 2, 403)
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den perſönlichen Qualitäten des Patrones auch noch den Beſitz
eines beſtimmten Gutes erfordert, inhärirt eigentlich nicht dem
Ute (Realbeſitze) als ſolchem, ſondern vielmehr ra ſeiner
Beziehung zu der mit dem Kirchenpatronate innig verbundenen,
mit dem Grundſtücke und ſeinen Bedürfniſſen ſelbſt tn gar
keiner Verbindung ſtehenden geiſtlichen Sache), der durch das

repräſentirten juridiſchen Perſönlichkeit (universitas rerum);
und äng aher die Rechtsnachfolge in demſelben nicht ſo
ſehr von dem Beſitze des betreffenden Gutes, als vielmehr
vom erfolgten Eintritte an die der rüheren juridiſchen
Perſönlichkeit ab, inſoferne der neue Beſitzer zur Usübung
jenes Rechtes en  er ausdrücklich oder implicite legitimirt
wird Ueberhaupt iſt der Uebergang des Patronatsrechtes auf
die Erben nur als eine Vergünſtigung der Kirche anzuſehen,
und ＋ kann omi niemals gedacht werden, daß erſelbe der
tx Schaden bringen Tfe Siehe die Gloſſe cClem.
de jur patr

Da durch ungerechte Beſitznahme keine re  1  E Nach
olge un die rühere universitas geſchehen kann, und da Akatho⸗
ken keine geeigneten Perſönlichkeiten Ur das katholiſche Kirchen  2  2
0 abzugeben vermögen, ſo kann auf Tſtere Weiſe kein
Kirchenpatronat erworben erden 2), und önnen etztere durch

) Vergl  2. Roßhirt, Über das Patronatsrecht, mit beſonderer I auf
das fälſchlich ſogenannte atronat, für katholiſches Kirchenrecht,
and

In den Verhandlungen, der Erzbiſchof von im Septem
ber 854 mit Gnem königl. Commiſſär über  2 die Patronats⸗Berechtigungen des
Fiscus pflog, un die zU einer Vereinbarung ührten, we  6 Uur allerhöchſte
Kabinetsordre vom 26 October 857 die Staatsgenehmigung un zUu Anfang
des Jahres 858 auch die päpſtliche Beſtätigung rhielt, wurde don ette des
erzbiſchöflichen Ordinariates an dem Grundſatze feſtgehalten, daß nach Coneil.
Trid XII 14 de rf.) die gewaltſame Erwerbung der Kirchengüter ſo
wenig ein Rechtstitel zur Zuei des Patronates iſt daß vielmehr auch das
wohlerworbene Patronatsrecht adurch Untergeht, „etiamsi (raptor) imperiali aut
regali praefulgeat dignitate“; daß agegen der Fiscus Urch Uebereignung der
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ein Patronatsgut ſich und sSecundum jus kein katholiſches
Kirchenpatronat erwerben; doch wird vielfach wie tn Deutſch
and de facto von den iſchöfen gegenüber nichtkatholiſchen
riſten ein atrona zugelaſſen Nichtchriſten ſind aber jeden⸗
falls nfähig, ein Patronat 3u erwerben und auszuüben, was
auch die deutſchen Staatsgeſ etzgebungen noch uin neuerer Zeit
anerkannt en

Fehlen bei einem Erbpatronate die teſtamentariſchen
oder die geſetzlichen Erben, oder ſtirbt bei einem Familien—
patronate die betreffende Familie aus; oder ird bei einem
geiſtlichen Patronate die geiſtliche Corporation unterdrückt, oder
geht bei einem dinglichen Patronate die durch das betreffende
Gut repräſentirte Perſönlichkeit zu Grunde, wie bei einer Con⸗
iscation; oder nach dem ehen Geſagten keine Succeſſion
Im Patronate ſo entfällt das Kirchenpatronat nur zeit
weilig, beim Realpatronate der Inhabilitä des
Gutsbeſitzers etwa nur eine Suspendirung ſtattfand) und die
betreffende ix wird und gar der kirchlichen Verfaſſung
gemäß, t. Ordinario modo durch den Diöceſanbiſcho eſe

11 Iſt bei einem Realpatronate die Herhaltung der
Baulichkeiten mit dem betreffenden Gutsbeſitze als Reallaſt
verbunden, ſo wird davon der Inhaber des Beſitzes noch nicht
dadurch frei, daß aus dieſem oder jenem Grunde die Patronats—
re aufgehoben oder ſuspendirt ſind Das ſind nämlich zwei
verſchiedene inge, und das eine bedingt nicht nothwendig das
andere; iſt das etztere ein kirchliches Privilegium, iſt das
rſtere eine dem Beſitze aftende Reallaſt, die mit dem
Beſitze auch ipS⁰0 übernommen wird, ſie nicht iellei

Kirchengüter übernommen und leſe auch anerkannt habe (Archiv 4  für
katholiſches Kirchenrecht, Band 9, 302.)

iſt allgemeine Rechtregel, ſagt der Erzbiſchof von bln In den
Würzburger Verhandlungen im Oktober 1848, daß venn das Subject des Rechtes

runde gegangen iſt das Recht den zurückfällt, der durch das be⸗
chränkt wir (d an den Episcop



auf eine beſtimmte eiſe unter Intervention der compe
geiſtlichen und weltlichen Behörden abgelö wird Auch bei
rein perſönlichen Patronaten önnte ene beſondere derartige
Ver  ichtung aus der eigenen Zuſage ſtammen oder aus der
Zuſage Derjenigen, eren rechtlicher Nachfolge man das
atrona inne hat

Wo aber derartige oder onſtige Verpflichtungen zu
Beitragleiſtungen vorhanden ſind iſt auch jedenfalls eine ge

. Im V  1 für katholi Ki  enrecht“ (Band VIII 460)
werden die kanoniſchen Vo Üüber die Aufbringung der zur Er

der atholiſchen Pfarrki und der dazu gehörigen Pfründengebäude
folgendermaßen dargelegt Die wichtigſte allgemeine des Kirchen⸗
eſetzes Über die Herſtellung kirchlicher Gebäude enthält das Concil von Trient
(ss 21 de reform CaP und bwohl da nur vbvon eigentlichen Kirchen⸗
gebäuden die Rede iſt gilt dieß doch nach authentiſcher Interpretation auch
von den Pfarrgebäuden Auch hat nach dem berühmten Kanoniſten
rtini pd XIV auf jene Kirchen welche vom Bi⸗

frei verliehen werden, ihre Anwendun Demgemäß ommen hier als
irchenrechtliche Grundſätze zu In erſter inie ſoll das disponible
Erträgniß des Kirchenvermögens zur Verwendung kommen bei Unzulänglichkeit
desſelben ene eintreten die hiezu durch Ein beſonderes Statut oder durch
die Gewohnheit verpflichtet dann folgen Jene we  E aus dem Kirchen⸗
gute Bezüge haben darauf die Patrone, udlich das Pfarrvolk Ind durch
alle die erforderlichen Mittel nicht beigeſchafft werden können, wir die
erwendung eines Theiles des ki Stammyermögensd Unter den für die
Veräußerung des Ki vorgezeichneten Modalitäten zuge  N Be⸗
züglich des atrone wir noch geſagt daß ſich nach kirchlichem
dbon der Rede ſtehenden Verbindlichkei die erzi

iſtung auf ſein
atronatsrecht losmachen ann; 68 ſei enn daß vorhanden In

außer dem nach Maßgabe des Kirchenge erworbenen
atronatörechte liegen B wenn emand ern Ut beſitzt auf welchem
die Patronats Verbind haftet oder leſe Verbind  kei auf
bei Errichtung der Kirche oder urkundlich verſiche Zuſage beruht

verſteht ſich übrigens von daß ganz V vom Patronats⸗
re  2 QAa un emeinde Eine ewiſſe Verpflichtung zur Herhaltung der Kirchen,
ſowie der Suſtentation der an denſelben thätigen Geiſtlichen aAben, da dieſelben
direct oder doch indireet den Intereſſen des Staates und der emeinde lenen,
und da eben Urch dieſelben mehr oder weniger die Erzielung der von ieſen
en Zwecke ermöglicht wir
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Einſichtnahme die Verwaltung des betreffenden Kirchen⸗
vermögens Platze zu dem Behufe, daß keine Mißwirthſchaft
Statt hat kommt In keinem Falle dem Patrone das
Recht zu, das Kirchenvermögen verwalten oder darüber zu
verfügen Ueberhaupt äng das Maß der dießbezüglichen Voll
machten mei von den betreffenden Stiftbriefen ab

Das alſo ſind die vorzüglichſten Geſichtspunkte, Unter
denen ſich das ＋

1

6 Rechtsverhältniß des Kirchenpatronates
ar und die auch der oberöſterreichiſche Landesausſchuß
bei Ausarbeitung Geſetzes über das Kirchenpatronat nicht
wird überſehen ürfen, wenn auch die Herren et und
Genoſſen In ihrem Antrage merkwürdiger eiſe hievon gar
ni erwähnt aben; anderen Falle würden ſie en  eder
nur reine opien oder doch unkirchliche Beſtimmungen
Tage fördern

Aber IM Sinne der Herren Weichs und Genoſſen ſoll
10 das auszuarbeitende Kirchenpatronats eſe vollſtändig die
Rechte und Intereſſen des Staates und der Gemeinde wahren
und es wird ſich 0  er fragen, worain denn teſe Rechte und
Intereſſen des Staates und der Gemeinde rückſichtlich des
Kirchenpatronates beſtehen.

Faſſen wir zuerſt die Beziehung des Staates zUum Kirchen⸗
patronate ins Auge, ſo müſſen wir vor em bemerken, daß
ſich der Staat Urchaus kein Patronatsrecht Folge ge
wiſſen ſtaatlichen H oheits⸗ oder Majeſtätsrechtes anmaßen darf,
ſoll anders die Kirche ſelbſtſtändig ſein, ſoll ieſelbe In den
innerkirchlichen Angelegenheiten von ette des Staates nicht
bevormundet werden Eigentliche Patronatsrechte können 0  er
auch dem Staate lur auf Grundlage rgend eines rechtlichen
Titels zukommen nd insbeſonders ird e et auf die An⸗
erkennung von Seite der Kirche ankommen

Sodann iſt ni minder klar, daß die I uur bei
Vorhandenſein eines freundſchaftliche Verhältniſſes dem Staate
Patronatsrechte wird concediren können, und daß kirchen⸗
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feindlichen oder nur confeſſionsloſen Staate gegenüber
die Kirchenpatronats rage ſich weſentlich anders geſtalten
wird Dem kirchenfeindlichen Staate dürfen nicht
von der Kirche zugeſtanden werden, wie ſie Kirchen—
patronate liegen, und die die kirchlichen Intereſſen ſo innig
erühren, und der confeſſionsloſe iſt eigentlich ſo zu
agen zur Ausübung derartiger e ſchon ſeinem Begriffe
nach unfähig

Dagegen iſt auch nicht Abrede zu ſtellen, daß der
aa ſowohl überhaupt als insbeſonders wenn die Ir
und ihren Beſitzſtand geſetzli garantirt ennen gewiſſen negativen
Einfluß auf die kirchlichen Angelegenheiten beanſpruchen kann,
inſoferne ＋* ſich ſicher daß nicht durch die kirchlichen An
ordnungen der durch den Q0 zu realiſirende Zweck gefährdet
wird und falls der Staat aus ſeinen Mitteln der Kirche nter

wird erſelbe auch mit Recht über dieſtützungen ewährt,
Nothwendigkeit und die Verwendung dieſer gewährten
Rechenſchaft fordern können.

Hiedurch, le durch die Aufnahme des Kirchenpatronats
un die öffentlichen Rechtsverhältniſſe und auch durch den Um
an daß ſo manche inge beim Kirchenpatronate, beſonders
beim ſogenannten dinglichen, mehr oder weniger ins ſtaatliche
Gebiet hineinreichen, iſt es denn auch zu erklären wie von jeher
die ſtaatliche Geſetzgebung ſich mit dem Kirchenpatronate be
häftig hat ſo ſchon die Juſtinianeiſche, die karolingiſche, wobei

freilich und namentlich der Zeit olge des
älſchlich aufgeſtellten kirchlichen Oberhoheitsrechtes vielfach mit
der kirchlichen Geſetzgebung Widerſpruch gerieth, und et
es, ſoweit teſe ſtaatlichen Beſtimmungen en des Kirchen—
patronates nicht durch erträge (Concordate, Conventionen)
ausdrücklich anerkannt worden ſind oder ſoweit hier ni
wenigſtens eine ſtillſchweigende Tolerirung von eite der Kirche
vorausgeſetzt erden darf, gar keine rage ſein kann
Grundſätze (ob die ſtaatlichen oder die kanoniſchen) für die
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weſentlich geiſtlichen und kirchlichen Seiten der Kirchenpatronats⸗
rage maßgebend enannt werden können

ilt dieſes ganz allgemein, ſo wird hievon auch eſter⸗
reich keine Ausnahme machen, und dieß ſo weniger, als
hier mehr als anderswo das ehen Geſagte ſeine Anwendung
findet Schon aus der Zeit Kaiſer Leopold datirt nämlich
der tractatus de juribus incorporalibus die joſephiniſche eſe
gebung brachte Ein wahre Fluth von kirchenpatronatlichen Be
ſtimmungen, das allgemeine bürgerliche eſe und viele
pätere Verordnungen beſchäftigen ſich mit dem Kirchenpatronate;
und Vieles davon hat jetzt noch wenigſtens praktiſche Geltung,
während einige Punkte Im‚m Concordate von 1855 ihre beſtimmte
egelung erhalten aben

So ſoll nach Art XIV über das Patronatsrecht das
kirchliche Gericht entſcheiden, außer * handelt ſich Aunl Cin welt

Patronatsrecht die weltlichen Gerichte über die Nach
olge Iin demſelben prechen können der Streit moge
wiſchen den wahren und angeblichen Patronen oder wiſchen
Geiſtlichen, welche von dieſen Patronen für die Pfründe be
zeichnet wurden geführt werden Nach Art vergibt
an ſämmtlichen Metropolitan⸗ oder erzbiſchöflichen und Suffragan⸗
kirchen Se Heiligkeit die 42 — ürde, außer wenn ieſelbe

weltlichen Privat Patronate unterliegt welchem Falle
die zweite an deren Stelle Für die übrigen Dignitäten
und Domherren ründen wird das Ernennungsrecht dem
Kaiſer (als Privilegium) zugeſprochen mit Ausnahme derjenigen,
welche zur freien biſchöflichen Verleihung gehören oder
rechtmäßigen atronatsrechte unterſtehen Nach Art XXIV
haben bei Pfarreien, we dem geiſtlichen Patronatsrechte unter  2  2
liegen, die Patrone Einen aus Dreien zu präſentiren, der
Biſchof vorgeſchlagen hat In Gemäßheit des Artikels XXV
wird aus beſonderem Wohlwollen vom dem Kaiſer die
Ermächtigung verliehen für alle Kanonikate und Pfarreien
präſentiren, e auf dem Religions- nd Studien



onde beruhenden Patronatsrechte unterſtehen ), jedo ſo, daß
E  mner aus den Dreien gewählt werde, e der Biſchof nach
vorausgegangener öffentlicher Bewerbung für würdiger als die
übrigen erachtet. Artikel XXVI ſagt Die Ausſtattung der
Pfarren, e keine nach den Verhältniſſen der Zeit und des
rte genügende Congrua aben, wird, ſobald * möglich iſt,
ermehr und für die katholiſche Pfarrer des orientaliſchen
Ritus in derſelben Weiſe, wie für die des lateini  en geſorgt
erden Doch erſtre ſich dieß keineswegs auf die arren,

Unter einem rechtmäßig erworbenen geiſtlichen oder welt
en Patronate ſtehen; denn bei dieſen iſt die Laſt von den
betreffenden atronen zu tragen Wenn die Patrone den Urch
das Kirchengeſetz ithnen aufgelegten Verbindlichkeiten nicht voll-—
kommen genügen, und insbeſonders, der Pfarrer ſeinen
Gehalt aus dem Religionsfonde bezieht, ſo wird mit Rück
ſicht auf alles, was nach der Sachlage zu berückſichtigen iſt,
orſorge getroffen werden

Endlich eben wir noch den Art XIX ervor, nach wel
chem Se Majeſtät bei Auswahl der Biſchöfe, we Er ra
eines apoſtoliſchen, von Seinen Allerdurchlaͤuchtigſten Vorfahren
überkommenen Vorrechtes dem eiligen Stuhle zur kanoniſchen
Einſetzung vorſchlägt oder benennt, auch in Zukunft des Rathes
von Biſchöfen, vorzüglich derſelben Kirchenprovinz, ſich bedienen

wird
Die in Wien im 1849 verſammelten Biſchöfe erklärten in ihrer

Eingabe, daß jene Patronatsrechte, welche auf den Gütern der geiſtlichen Körper—
chaften haften auf jeden rechtmäßigen, zur Erwerbung des Patronatsrechtes
fähigen Beſitzer dieſer Uter (d Perſon) übergehen; der als
Inhaber des eligionsfondes, alſo als Laie, habe das atronatsre nicht
Nach un 18 des Schreibens des Fürſterzbiſchofes Cardinal
Viale Prelaà „Ecclesia“ in Zukunft, venn eine I Corporation recht—
mäßig aufgehoben würde, die ründen, zu welchen ſie präſentirt atte, der freien
Verleihung des anheimfallen, ſoweit dieß die Beſtimmungen
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Dieſe Anführungen werden genügen, Uum zu erkennen,
daß in Sachen des Kirchenpatronates die des öſterrei⸗
chiſchen Staates ganz vorzüglich tim Concordate bo  — ahre
1855 begründet ſind, ſo daß dieſelben mit dem Concordate
ſtehen und allen; ebenſo unterliegt e keinem weifel, daß
Diejenigen, E auf Grundlage des modernen confeſſions⸗
oder religionsloſen Staates uim S  iInne des Principes der Tren—
nung von QAU und die Patronats⸗Verhältniſſe in
Oeſterreich regeln wollten, von derartigen Rechten des Staates
ganz und gar Umgang nehmen müßten, und den Art er
belgiſchen Conſtitution vom Februar 1831 zu adoptiren
hätten „Der Q hat kein Recht, ſich V die Ernennung
oder Einſ etzung der Diener irgend einer Gottesverehrung
miſchen.“

Ueberhaupt iſt ＋* aber bei der jetzigen politi  en und
ſocialen Neugeſtaltung, wo die ſtaatlichen Verhältniſſe ſich auf
dem Grundſatze der Gleichberechtigung der Confeſſionen auf
bauen wollen, Uund wo man über die en Patrimonal-Ver⸗
hältniſſe principiell wenigſtens ſchon längſt zur Tagesordnung
übergegangen iſt,‚ ohne Zweifel ſehr fraglich, ob nicht uim
Intereſſe der 11 und insbeſonders im Intereſſe der kirchlichen
Freiheit die gänzliche Aufhebung des Kirchenpatronates
ſtreben wäre, ſo mehr, als nach der obigen Darlegung
— überhaupt ni und ſchon gar nicht nach der Geſtal
tung, we CS uim aufe der Zeit an hat, dem Geiſte
der Verfaſſung der katholiſchen ir entſpricht, und da das

nach dem Zeugniſſe der Geſchichte für die Kirche ſchon
oft ſehr verderblich geworden iſt. Wir unſererſeits ſtimmen
von ganzem Herzen dem Beſchluſſe bei, welchen die Würz
burg im Oktober des Jahres 1848 verſammelten Erzbiſchöfe
und Biſchöfe Deutſchlands einſtimmig angenommen aben
„Das Patronatsrecht, welches aus Dankbarkeit der ir
die frommen Stifter hervorging und die Förderung thre
Wohles ezwe  E, iſt im erlaufe der Zeit für ſie ielfach

12*
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hemmend und nachtheilig geworden Es iſt er wünſchens
wer daß die davon befreit werde Deſſenungeachtet
erkennen die verſammelten eu  en iſchöfe dasſelbe an, wo
＋. kirchenrechtlich begründet iſt 16

Eine andere rage aber iſt auf we eiſe Ib
änderung reſp Aufhebung der beſtehenden Kirchenpatronats—

ollen wir uns nunVerhältniſſe herbeigeführt werden
da keinesweg auf Frankreich und Belgien berufen, wo

olge gewaltiger Umwälzungen derartige Reſultate rzielt
wurden, ſo werden uns anderſeits die Herren Weichs und
enoſſen ſchon erlauben, daß wir ni threr Anſicht In und
die Löſung das kirchliche Gebiet ſo weſentlich, wie

auch ſo tief uin die beſtehenden öffentlichen und privaten Rechts  7
verhältniſſe eingreifenden rage wie ſie die Kirchenpatronats—
rage iſt weder von dem oberöſterreichiſchen Landesausſchuſſe,
noch von dem andtage des Erzherzogthumes Oeſterreich ob
der Enns erwarten Wir In vielmehr der einung, die
rage mũ zunã und zuerſt kirchlicherſeits auf dem evor  2  —
ſtehenden allgemeinen Concile ausgetragen werden, und mit
Zugrundelegung der da aufgeſtellten Normen und Beſtimmungen
habe ſich ſodann, ſoweit es ſich die bis jetzt beſtehenden
Rechtsverhältniſſe handelt, die Reichsgeſetzgebung mit der frag  7
en Sache zu befaſſen.

Doch die genannten Herren auch proteſtan—
tiſche Autorität hören, gegen we ſie wohl nicht den Vor—
wurf der Parteilichkeit erheben werden Iſidor Kaim chreibt

ſeinem erke „Das Kirchenpatrona nach den Grundſätzen der
ka  1  en und proteſtantiſchen L, an Leipzig 1866*
ezügli der Aufhebung des Patronates 383 „Die Mit
wirkung der Kirche wie des Staates iſt hiebei unerläßlich
nach der doppelten Stellung, die das n  itu inmitten der
Kirche und des vom Staate ſchützenden Privatrechtes Eein

nimmt Es muß aher Verfaſſungsſtaaten (Ciun verfaſſungs⸗
mäßiges eſe die Aufhebung beſtätigen, ſobald ieſelbe von
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der 1E beſchloſſen iſt, keineswegs aber die letztere erſetzen,
eil eine Volksvertretung, ern politiſcher Factor, als rgan
einer einzelnen Religionsgeſellſchaft nie betrachtet werden kann,
auch nicht da, wo nach einem älteren, auf der Verſchmelzung
von Staat und x beruhenden Syhſteme teſe Art von Ver—
tretung aus Gewohnheit, obſchon im Grundſatze mißbräuchlich,
zuma nach geſchehener Gleichſtellung aller Confeſſionen in den
politiſchen Rechten, ſtattgefunden hat Es bedarf aher iezu
eines ſichtbaren und angemeſſenen Organes der betreffenden
Religionsgeſellſchaft.“

Wenn hon der proteſtantiſche Kirchenrechts⸗ Lehrer
zur Abänderung reſp Aufhebung der Kirchenpatronats-Ver⸗
hältniſſe die Mitwirkung der 11 verlangt, und zwar ſo,
daß zuerſt ein ſichtbares und angemeſſenes rgan der betref⸗
fenden Religionsgeſellſchaft die Abänderung reſp Aufhebung
vornimmt: werden da die Herren —0 und enoſſen auch
ohne die Mitwirkung der V fertig werden, oder eine
etwa erſt hinterher in Gnaden zulaſſen wollen, und werden ſie

wohl mn Abrede ſtellen, daß gerade das auf den Decem—
ber einberufene Concil vorzüglich das are und
angemeſſene rgan der katholiſchen ＋ hiezu iſt? Gefahr
au  7 dem Verzuge wird ⁰ nich ſein, ſo daß ſie ſich ſo ange
ni gedulden könnten, ſei denn, ſie erachteten die Tage
ihrer öffentlichen Herrlichkeit für gezählt, und ſie vermöchten
bei einer äteren Inangriffnahme der Kirchenpatronats-Frage
nicht mehr ihren Patriotismu durch die „vollſtändige Wahrung
der und Intereſſen des aates“ documentiren.

Aher auch die Rechte und Intereſſen der Gemeinde en voll
ſtändig gewahrt werden: ſo wollen Unſere Herren Antragſteller.
Was ſind das für Rechte und Intereſſen der Gemeinde?

Das kanoniſche echt enn kein eigenes emeindepatronat
und die Gemeinden können nach demſelben eben nur wie andere
Privatperſonen Patronatsrechte beſitzen; ebenſo ſind für die
Kirchenpatronats-Verhältniſſe ni beſondere Intereſſen der
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Gemeinde maßgebend. Warum alſo die und Intereſſen
der Gemeinde hier eigens hervorheben und dieſelben bei der
Löſung der Kirchenpatronats-Frage au  ru gewahrt wiſſen
wollen? der amt angedeutet werden, die Sache Ollte
im Sinne der Gemeinde-Autonomie erledigt werden, Tii ſo,
daß die Gemeinde mehr oder weniger Eigenthümerin der Kirche
wäre und auf die Verwaltung des Kirchenvermögens und die
Beſetzung der Kirchenämter den weiteſten Einfluß haben 0  L,
un Gemäßheit des proteſtantiſchen Grundſatzes nämlich, nach
welchem die Kirchengewalt eigentlich In der ganzen Gemeinde
ruht und von dieſer Diejenigen eputir werden, welche uim
Namen der Gemeinde das Kirchenamt zu führen haben?

ögen ſich nur die Herren ni

onſt ſo echauffiren;
thnen zu Lieb, und würden ſie auch quantitativ und qualitativ
noch weit mehr un die Wagſchale allen, wird die katholiſche
ir die ihr von ott gegebene Verfaſſung nicht einer weſent—
en Reform unterziehen, und ihretwegen ird ſich das katho—

olk nicht über Nacht proteſtantiſiren laſſen Sodann
agte in der Verſammlung des eu  en Episcopates 3u Würz⸗
burg uim ahre 1848 Unter Anderm der Erzbiſchof von öln,
durch die Uebertragun des ſogenannten landesherrlichen Pa

auf die Gemeinde Ur die Lage der ir nuur

verſchlimmert, der Einzelne wage nicht, was die vielköpfige
und er opfloſe Gemeinde iellei unternehme; und
Biſchof Dittrich aus Dresden te hierin nur einen Uebergang
aus der Scylla In die Charybdis. nd ＋* wurde auch von
der genannten Verſammlung einſtimmig der Satz Beſchluſſe
erhoben: „Da nach gemeinem kanoniſchen e das atro
natsre einen Laienpatron ohne Zuſtimmung des Biſchofes
nicht übergehen kann, ſo müſſen die eventuell verſuchten eher
tragungen die Gemeinden ohne Zuſtimmung des ofe
als unzuläſſig und ungiltig behandelt werden.“

In dieſem und einem andern Sinne alſo I die Rechte
und Intereſſen der Gemeinde vollſtändig zu wahren, ſoll die
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Kirchenpatronats⸗Frage rückſichtlich der katholiſchen Huchen eben
nach katholiſchen Principien a  E werden, wobei die
wahren und die richtigen Intereſſen der Gemeinde eben
ſo wenig werden beeinträchtigt werden, ſo enig ri der
Herr ſeiner Kirche zum Schaden und nicht zum eile der
Menſchheit eine beſtimmte hierarchiſche Einrichtung gegeben hat.
Die Herren2 und enoſſen aber werden * uns chon ver⸗

zeihen, wir, inſoweit eine Erweiterung der Einflußnahme
der Laien auf ir  t  4 Angelegenheiten, wie auf die Verwaltung
des Kirchenvermögens oder auf die eſetzung der Kirchenämter
innerhalb des Rahmens der Verfaſſung der katholiſchen ix
überhaupt möglich und bei den geänderten Zeitverhältniſſen
twa auch V iſt, mit ihnen keineswegs den ober
öſterreichiſchen Landesausſchuß und den obderennſiſchen Land
tag, ondern vielmehr das nächſte allgemeine Coneil appel⸗
liren, wi * ſich 10 auch zu dem eſagten nicht ſo ehr
Uum die Schaffung kirchlicher Beſtimmungen handelt, als
vielmehr UumPm das Hervorziehen der en kanoniſchen Rechts  2  2
ormen aus dem bureaukratiſchen Schutte, unter dem ſie nament
lich eine abſolute Staatsgeſetzgebung hie und da mehr oder
weniger egraben hat

Unterdeſſen wollen wir uns aher auch mit der Kirchen⸗
patronats-Frage nicht weiter befaſſen, ſei denn, daß dem
Wunſche unſerer Antragſteller wirklich entſprochen und vom

oberöſterreichiſchen Landesausſchuſſe dem andtage ein Kirchen
patronats-Geſetz vorgelegt wird, uin welchem Falle wir dem⸗
ſelben oh unſere Aufmerkſamkeit nicht entziehen dürften.
Dagegen ſei uns zUuUm Schluſſe noch rlaubt, die Nſi

en
der Iu den Jahren 1849 und 1856 zu Wien verſammelten
Biſchöfe über das Kirchenpatronat überhaupt und insbeſonders
Iu Oeſterreich zur gefälligen eachtung vorzuführen.

Es hat nämlich die biſchöfliche erſammlung vom 1849
in threr Eingabe das Miniſterium des Innern, we die
kirchliche Verwaltung; die geiſtlichen Aemter und den Gottes
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dienſt zum Gegenſtande hat hinſi des Patronatsrechtes
na  e  en Erklärungen abgegeben

„Das Patronatsrecht iſt ein don der 127 verliehenes Recht und
owohl die Fähigkeit zur Erwerbung und Usübung desſelben als auch
die Befugniſſe und erbindlichkeiten, we 6 einbegreif müſſen nach
den Kirchengeſetzen beurtheilt verden Die koſtſpieligen Leiſtungen, welche
das atronatsre Iu Oeſterreich als enne Laſt erſcheinen aſen in den
Kirchengeſetzen größtentheils remd Wenn das Gotteshaus Ver
mogen zu den irchenbaulichkeiten nich inret ſo haben nach dem
Kirchenrechte un abgeſehen dbon Verhindlichkeiten, die auf privatrecht—
em Grunde beruhen alle Jene beizuſteuern, welche von dom Be—

des Gotteshauſes irgend mnen orthei eziehen, unter ieſen
auch eY Patron Das Fehlende hat die Gemeinde 3 u erſetzen
Es iſt zu wünſchen, daß den Patronen keine größeren Laſten
auferlegt werden als dieſelben 14 der Kirchengeſetze und
olge privatrechtlicher erbindli  eiten 3u ragen haben

„Sollten olge der Zeitverhältniſſe manche Patrone ſich die
Enthebung vbon ihrem zur Bürde gewordenen Rechte verſchaffen, ſo würde
die betreffende Pfründe dem Kirchengeſetze gemäß der freien biſchöflichen
Verleihung anhe allen Diejenigen, velche den angedeuteten Fällen
die eiträge mf  derU Kirchen und Pfründen edürfniſſen eiſten würden,
hätten nach dem kanoniſchen Rechte eben ſo wenig das Prä entations
als das volle atronatsre anzuſprechen Wenn Verzichtleiſtungen zu
Gunſten don nichtgeiſtlichen Perſonen und Körperſchaften vorkommen
ſollten ſo würden ſie ohne Zuſtimmung dos Biſchofes aller Rechtskraft
entbehren Urch Aufhebung dbon öſtern und geiſtlichen örperſchaften
erlöſchen jene Patronatsrechte we der Kloſtergemeinde oder Körper—

als ſolcher zuſtanden, un die hetreffenden Pfründen en der
freien, biſchöflichen Verleihung anheim. Jene atronatsrechte, we
auf den Gütern derſelben afteten, auf jeden rechtmäßigen zur
Erwerbung des atronatsrechtes fähigen Beſitzer dieſer Gi Über.
Der QA hat den eſt Uter, aus welchen der Religionsfond
gebilde wurde nicht UNur femals erworben ondern ogar niema
geſprochen, indem dieſelhen 2 als Kirchengu anerkannt wurden ind
ihre Verwaltung dbon der des Staatsvermögens abgeſondert 1˙ Das
Patronatsrecht welches den zum Religionsfonde gehörigen Gütern
haftet kann her nicht als auf den Nii übergegangen betrachtet
verden en darum kann der i auch nicht das atrona jener
Pfründen anſprechen, we eR als Verwalter des Religionsfondes aus
dem eligionsfonde dotirt hat ＋.

Die biſchöfliche Verſammlung des Jahres 1856 aber
hat der Eingabe das Miniſterium für Kultus und nter  2
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richt Uunter dem 1 uni un folgender Wei  e die Be
ü  U vorgelegt, die von erſelben hinſichtlich der den Pa
ronen obliegenden Verpflichtungen waren gefaßt worden:

„Die Patronats⸗-Verhältniſſe ordern in doppelter Hinſicht Be
achtung; enn ſowohl die Beſtimmungen des Concor als auch die
Folgen der Grundentlaſtung nehmen auf dieſelben influß. dem

Aus⸗Conco  — hat bei Patronatspfarren, we keine genüg
ſtattung beſitzen, der Patron für  „ eine entſprechende rhöhung des 0
Einkommens zu orgen Das Kirchengeſetz geht nämlich dbon der Vor⸗
au  ung aus, daß der Patron dieß ſein ech eshalb beſitze eil r
oder ſein Rechtsvorgänger die Pfarre mit dem nöthigen Vermögen aus
geſtattet aben, oder eil ETY das fehlende 5 ergänzen bereit iſt Doch
nimmt 08 für die Bauherſtellungen nicht den Patron allein In Anſpruch;
auch die bei der Kirche angeſtellte Geiſtlichkeit, die Beſitzer kirchlicher
Zehente, die Eingepfarrten haben beizutragen, und zwar nach inem
Maßſtabe, für welchen, abgeſehen dbon beſonderen Verträgen, die
gewohnheiten des andes entſcheiden Allein alle im irchengeſetze
b gründeten Forderungen an den Patron gewinnen adurch eine ver
anderte Geſtalt, daß 8 m Allgemeinen als ege gilt,‚ der Patron
könne Uur Verzichtleiſtung auf ſein ech ſich auch dbon ſeinen Ver
bindlichkeiten befreien. ebei ird dbon heſonderen Rechtsverhältniſſen
und Verträgen abgeſehen; und in olge don beſonderen Rechtsverhält—
niſſen und Verträgen muß tu den meiſten Ländern des Kaiſerthums
vielmehr als Regel feſthalten, daß der Patron zwar auf ſeine Rechte
verzichten, doch vbon den aAmt verbundenen Laſten ſich nich willkürlich
befreien önne. Für die meiſten Länder iſt dieß nämlich hon eit langen
ahren durch das Staatsgeſe ausgeſprochen, in deſſen ereiche 8 aller
ing iegt, den Staatsbürgern hinſichtlich ihrer Leiſtungen zu Gunſten
anderer Staatsbürger Verhindlichkeiten aufzulegen U wurden bei
der Veräußerung liegender Güter die Patronatsleiſtungen al eine
Laſt, der man ſich ni entziehen könne, in Uſchlag gebracht und der
Kaufpreis darnach beſtimmt Woenn aber das Staatsgeſetz wider die
Patrone eltend gemacht wird, ſo muß 08 in —*  em, was ſeiner Natur
nach der weltlichen Geſetzgebung angehört, auch zu Gunſten der Patrone
Wirkſamkeit äußern, und man muß denſelhen zugeſtehen, daß ſie 3
Leiſtungen, dem öſterreichiſchen Geſetze fremd ſind nicht gezwungen
verden können. Sie können aher auch nicht 9  1 werden, bei
Pfarren, we keine genügende Ausſtattung aben, den anſtändigen
Unterhalt der Seelſorger 3u beſtreiten Wenn teſe Laſt ihnen aber
durch den Religionsfond abgenommen ird, ſo widerſtreitet 08 der Natur
der Sache un den Beſtimmungen des irchenge daß Jemand,
welcher weder ſelbſt für den Unterhalt des arrer orgt, noch der
Rechtsnachfolger Derer iſt, welche dafür eſorgt aben, das unbeſchränkte



Präſentationsrecht übe In allen Allen alſo, n welchen der Pfarrer
ſeinen Unterha oder theilweiſe aus dem Religionsfonde bezieht,
gedenken die verſammelten iſchöfe den  atron die Wahl 5 Aſſen,
entweder die Religionsfonde gewährte eiſtung auf ſich 3u nehmen,
oder künftighin Einen aus den Dreien zu präſentiren, we der Biſchof
als die Würdigſten bezeichnet

＋ meiſten Beſitzer dinglicher atronatsrechte aben die Folgen
der Gr dentlaſtung erfahren; venn ihnen alſo die reihei der
Verzichtleiſtung ui geſtattet, ſo wird 8 der Billigkeit ́um ſo ent
ſchiedener gefordert, daß in den Patronatslaſten oine entſprechende Er
mäßigung eintrete. Andererſeits darf nich vergeſſen, daß das
räſentationsrecht, welches den vorzüglichſten heil des atronatsrechtes
hildet, Eine ehr bedenkliche ette hat Wenn 8 alſo - Oeſterreich
bei den Verordnungen eiben ſoll in Folge derer 08 nicht einmal mög—
ich iſt, daß das freie biſchöfliche Verleihungsrecht durch freiwillige Ver
zichtleiſtung des atron wieder hergeſtellt werde, ſb muß dbon dem—
elben ern namhafter Beitrag zur Beſtreitung der kirchlichen Ausgaben
gegeben werden; der NAi ohen ſo wenig als die 2
Ein Intereſſe, das Aufgeben des Privatpatronates 3u hindern. ein für  4*
den Maßſtab, nach welchem die Patrone künftig 3u den Bauherſtellungen
beitragen 0  N, ſind Verhältniſſe entſcheidend, welche En den verſchie
enen Theilen des Reiches ſehr verſchieden ſind Im gemeinen äßt
ſich alſo nur ſo Hiel agen, daß das Höchſte, vas den Patronen önnte
auferlegt verden, niemals zwei Drittel eſſen überſteigen dürfte, was
denſelben nach der bisherigen Concurrenz-Ordnung oblag, bil ſie den
ritten ei ihrer nutzbaren Rechte ohne alle Entſchädigung verloren
haben, und daß die Leiſtungen, welche den Patronen mit Rückſicht auf
ihre Verluſte nachgelaſſen verden, den Beſitzern der entlaſteten Grund

zu tragen ſind, weshalb dem yvormals herrſchaftlichen Boe
itze kein Beitrag hiezu aufgebürdet werden kann.

„Ferner müßte in Betreff der Koſten der Erweiterung des
Gotteshauſes Eine Ausnahme emacht werden. Nach dem kirchlichen
Rechte ieg em Patrone als blchem keine Pflicht ob, für die Ver
größerung des Gotteshauſes zu ſorgen; kann der Biſchof das Recht
des atrone Gunſten eines Wo  ater heſchränken, welchem das
Gotteshaus eine Urch den Zweck erforderte Erweiterung verdan. Wenn
die öſterreichiſchen Verordnungen dem Patrone eine dießfällige Verbind—

Er Parlichkei auflegten, ſö waltete Abet ein illigkeitsgrund ob
in der ege zugleich Gutsherr, un vermehrte ſich die Pfarrgemeinde,
ſo vermehrten ſich auch ſeine Bezüge; 8 utſpra aher ſeiner Stellung,
daß br, enn die ſteigende Beyölkerung Eine Vergrößerung des Gottes—
hauſes nothwendig machte, zu dieſem we in Geldopfer brachte
Jetzt hat die ache ſich ganzlich geändert; denn das eigen der Be⸗
hölkerung ibt ſo wenig wie das Sinken erſelben auf die Entſchädigungs—
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rente einen Einfluß. Wenn alſo die Kirche einer auherſtellung bedarf
und teſelbe bei dieſer Gelegenheit vergrößern will, ſo ſoll der
Patron verpflichtet ſein, ſo viel beizutragen, als PT heitragen m  e,
venn das Gotteshaus Iu ſeinem bisherigen mfang hergeſtellt würde
Iſt aber die Kirche noch Iu entſprechendem Bauſtande, und hat der
Neubau bloß die Vergrößerung Zwecke, ſo kann dem Patrone ferner—
hin eine Beiträge 3u leiſten, ni auferlegt verden

＋ ebrigen berufen die einzelnen Biſchöfe ſich auf ihr chon
geſtellten Anträge oder ehalten ſich Oor, nelle nträg 3u ſtellen Doch
wird 8 unmögli ſein über die Vertheilung der die Gemeinde reffen⸗
den Leiſtungen Endgiltiges feſtzuſetzen, an die noch obſchwebende
rage des Gemeindegeſetzes Ene endgiltige öſung gefunden hat

77• bedarf nicht der Bemerkung, daß das Kirchenvermögen Wie
bisher Anſpruch wird zu lehmen ſein; kann der mſtan daß

irchen Einen und den elhen Patron haben einen rechtlichen Grund
darbieten, Am das Vermögen der Einen für Bauherſtellungen der An⸗
dern zu berwenden

„Wenn das Bisthum mit Grundbeſitz ausgeſtattet iſt ſo kann 8
keinem weifel Unterliegen, daß der Biſchof die Laſten der dinglichen auf
ſeinen Tafelgütern haftenden Patronate wWwie enn anderer Beſitzer
zu tragen habe Man muß jedoch Iu Erinnerung bringen, daß nach
dem Kirchengeſetze dem Biſchofe die freie Verleihung der Pfründen zu
ſteht woferne r nicht Urch die tattgefundene Erwerbung dbon Patronats—
rechten der Auswahl der Perſon ſeſchränkt iſt Ganz IMm Gegentheile

die öſterreichiſchen Verordnungen don der Vorausſetzung aus
als müſſe ede Pfarre mnen Patron aben; und der mſtan daß der
Biſchof eine Pfarre ohne die Iu der Präſentation gegebene Beſchränkung
erlieh wurde für genügend rachte denſelben als Patron 5 betrachten
und ihm die atronatslaſten Uzumuthen leſe Auffaſſung kann ünftig
nich mehr Platz greifen, un ſomit muß oorausgeſetzt verden daß die
mem Biſchofe ſeinem Kirchenſprengel zugewieſenen Patronate
mit Ausnahme der dinglichen, auf den Tafelgütern haftenden eigentlich
freie Verleihungsrechte ſeien. Das Gegenthei wird zu beweiſen ſein.

„Das Schulpatronat emKirchengeſetze völli fremd; 8 ſt,
wo 8 beſteht, eine Einrichtung, welche einzig und allein dem Staats
geſetze angehört wiewohl man Abet die Formen des Kirchenpatronates
5 Vorbild6 hat Die Verpflichtung zu den nit em Schul
patronate verbundenen Leiſtungen gründet ſich aher zig und allein
auf das Staatsgeſetz und kann nur inſoweit als ſie dem Grun  rrn
zu Gunſten ſeiner Unterthanen auferlegt wurde auf men run der
Billigkeit zurückgeführ werden Für dießfällige Verpflichtung, welche
dem irchenpatronate als ſolchem auferlegt würde, wüßten die verſam⸗
melten Biſchöfe durchaus keinen rechtli  N Anhaltspunkt 3u finden ＋.


